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mu{fß dem Verfasser danken, da{fß dıese nıcht immer eichten Überlegungen und
Entscheidungen klar hervorgehoben hat

Da vorliegendes Werk das Thema ın diesem Umfang Z.U) ersten Mal enan-
delt. 1St A ıcht verwunderlich, wenn auch manche offene Fragen verbleiben.
Wiıchtig ware die Frage. nach den Auswirkungen dıeser Synoden. Nıcht ımmer
sınd alle Beschlüsse solcher Synoden ZUur Ausführung gekommen. Sıcher 1St Z:B.da der Beschluß des Nationalkonzils VO]  3 Shanghai 1924, eine Ccue un! vollstän-
dıge Übersetzung der Bibel schaffen, recht spat und ann Sanz anders, als INa  -

dieser Synoden ware dann auch das erhaltene Zeıtschriftenmateria]l ternöstlichen
6S sıch in Shanghai erhoffte, ZUur Ausführung gelangte. Für die Wiırkungsgeschichte
Sprachen heranzuziehen.

Im Ganzen 1St das Werk eiıne Yute Leistung. Es 1St überall sorgfältig belegt,x1bt Auskunfrt ber dıe einschlägigen Quellen und die Liteartur un besticht durch
Sprachstil un!: klare Darstellung. S0 1St 1ne wertvolle Bereicherung der

Kirchengeschichte allgemein, besonders ber tür die S fernöstlichen Län-
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Schleiermacher: Krıtısche Gesamtausgabe, Herausgege-ben VO  } Hans- Joachim Biırkner und Gerhard Ebeling, Hermann Fıscher, HeınzKımmerle, Kurt-Victor Selge, Erste Abteilung (Schriften un Entwürfe) Bd FTeilband un Der christliche Glaube nach den Grundsätzen der CVaANSE-liıschen Kırche 1m Zusammenhang dargestellt (1821/22). Herausgegeben VO!]  »ermann Peıter, Walter de Gruyter, Berlin/New ork 1980

Die vielen Kompendien, Studıienbücher, Gesamtausgaben der „Klassiker“, die
egenwärtıg geplant oder bereits auf dem Markt sınd, zeıgen SCHAUCT als mancheritische Analyse A} daß unsere theologische Gegenwart wen1g schöpferisch 1st.So nımmt INa sıch der Aufarbeitung un der Konservierung des Gewesenenauf der Suche nach der „Zukunfrt Aaus der Vergangenheit Aut dıeser Linie liegtgewißß auch die 1er vorzustellende kritische Schleiermacher-Gesamtausgabe, dıe,betreut durch eiınen kompetenten Herausgeberkreis Führung Vo  3 H.-J Birk-

NC 1m Erscheinen begriffen 1St. Das umfangreiche und schwierige Unternehmenwırd öftenrlich un kırchlich gefördert.Die Skepsis gegenüber solchen Großunternehmen 1St 1n diesem Fall nıcht anNngeC-bracht Erstens nämlıch 1St die Textlage bei aum einem der wirklich großen Theo-logen des Jahrhunderts schlecht W1e bei Schleiermacher. Die „sämtlichenWerke“ A2us dem vergsgangenen Jahrhundert sınd wiıssenschafrtlich nıcht ausreichendun die beiden kritischen Versuche unseres Jahrhunderts sınd gescheitert. Dies 1Stangesichts der iınternationalen Aufwertung Schleiermachers un: seiner Renaıussance1m Zusammenhang der begınnenden Rezeption der angelsächsischen analytischenPhilosophie durch die deutsche Theoloz1€e eın Ärgernis. Zweıtens zeigt sıch der NUu  >3vorgelegte Band der Gesamtausgabe) miıt der Ersten Auflage VO] Schleier-machers Glaubenslehre (1821/22) als hervorragend gelungen.Dıe SCSAMTE Edıition ISt ausgelegt auf die Gesamtausgabe der Schriften, desNachlasses und des Briefwechsels iın Abteilungen: Schriften un Entwürfe, IIVorlesungen, III Predigten, Übersetzungen, Brietwechsel und biographischeDokumente. Der gewaltige Umfang des geplanten Unternehmens aßt sıch daranablesen, dafß die Gliederung allein der Ersten Abteilung bereits Bände
Davon 1St die Auflage der Glaubenslehre, VO  — Hermann Peiter herausgege-ben, in wWwe1l Teilbänden erschienen. Die beiden Teilbände halten sıch nıchtdie ursprüngliche Bandeıinteilung Schleiermachers, sondern sınd Au praktischenGründen 1n gleichem Umfang gearbeıtet. Dies entspricht Schleiermacherseigenem Verfahren, der 1n der zweıten Auflage uch den ersten Band AUS demZzweıten der ersten Auflage auffüllt. Die Aufteilung leuchtet daher ebenso ein, wıedie Übernahme der Margınalien Aaus Schleiermachers Handexemplar 1n einen, nochangekündigten Teilband. Dıiıe Argumente Peıiters sınd überzeugend (5 LAXI)



394 Literarische Berichte und Anzeıgen

emäß den editorischen Grundsätzen für die gesamte Abteilung bietet
Peıter ın seinem Band eiNe umfangreıiche un gelehrte historische Einleitung un:
eıiınen detaillierten editorischen Bericht, der BENAUCSTICNS ber Textgestaltung, den
textkritischen Apparat, Sachapparat un Druckgestaltung informiert, da{fß {}
sich hne Schwierigkeiten 1n dem doch manchmal umfangreichen Apparat zurecht-
tindet Die historische Einleitung stellt in glänzendem Stil die Schwierigkeiten VOT

Augen, dıe Schleiermacher auszuraumen hatte, bevor schliefßlich seine Glaubens-
lehre erscheinen konnte. Denn schon 1mM Jahre 1805 hatte Ja den lan einer
Dogmatık gefalt, nıcht zuletzt in der Absicht, ıiıne theologische Schule gründen,
die dıe beiden protestantischen Kontessionen überwinden sollte. Da ber eın
Mann der ede WAar, war MIt seinen Manuskripten ımmer unzufrieden. Dıiıe
Befreiungskriege und die nachfolgenden politischen Wırren hınderten ıh ebentalls

der Ausführung des Plans:; iımmerhın hatte auch nach der Abfassung der Jau-
benslehre Schleiermacher Anlaßß, 1ın einem Briet Lücke (18 Junı dıe Be-
fürchtung außern, ıne übelwollende Rezension seines Buches se1 VO! Polizei-
mınısterıum den zuständıgen Mınıiıster geschickt, Schleiermachers Staatsge-
fährlichkeit beweısen (be1 Peıter, vermerkt).

Schließlich zeıgt ıne Tagebuchnotz VO! Junı 1822 das Ende der Arbeit
der Glaubenslehre AIl 1es wird ausführlich un belegt berichtet, der N.
Entstehungsprozeiß schließlich tabellarisch zusammengefafßt un!: knapp dargeboten
S XXAIV).

Besonders en LSt der Abschnitt der historischen Einleitung, der die
Wirkungsgeschichte der Glaubenslehre bietet, die keineswegs überschwenglich SC-

ISt. Der Herausgeber urteilt schart über die Zeıtgenossen un!‘ meıint, die me1-
Schleiermäacherverständnissten Rezensionen verrieten eın ungenügendes

(XXAVIL); eın Urteıil,; das durch dıe dargebotenen Beıs iele gedeckt 1SET. Wich-
tig 1St dabei dıe schon VO:  j Zeıtgenossen (FW Gefß) geau Tte Meınung, Schleier-
macher selbst wolle oftenbar, da dıe Auflage noch neben der Auflage weıter
benutzt werde, un: bisweilen hat INa  j Ja bekanntlıch die Auflage höher ein-
geschätzt als die als vorsichtigere un ausgeglichenere eingestufte zweıte (Stange,
Kırn). Wichtig LSt dies deshalb, weıl damıt eın innerer Legitimationsgrund tür die
selbständige Herausgabe der Pr-STER Auflage gegeben ware. ber der Herausgeber
selbst sieht dies oftenbar nicht mehr S' jedenfalls 1St mir eın anderer, als der
rein historische rund aufgefallen. Vermutlich bewegt sich Peiter 1m Rahmen der
Begründung, die Birkner 1m Namen des Herausgeberkreises dem and voranstellt
un! die wesentli: wirkungsgeschichtlich Orientiert ISTt.

Der and präsentiert sıch guLt ausgestattet und bis 1n Feinheiten un! Kleinig-
keiten hinein als hervorragend ediert, OVO!] 1U einıge Beispiele vorgestellt WEeTl-

den sollen. Schleiermacher hat Ja ıne umfangreiche dogmengeschichtliche Zıtaten-
sammlung 1n seine Glaubenslehre verarbeıitet, dıe wichtig un erhellend 1St. Selbst
wenn Schleiermacher, W1E Peıter glaubwürdig vermerkt, außer Anselm schwerlich
intens1Vv mittelalterliche Theolo studıert hat, 1St mMIt den Kirchen-
vatern und den Bekenntnisschriften VvVertraut SCWESCHL, un! diese Schätze sınd nıcht
leicht heben Der Herausgeber hat sıch der ıcht geringen Mühe unterzOgenN,
alle Zitate A2US den Kirchenvätern, wichtigen Theologen und den Bekenntnisschrit-
ten 1n heute greifbaren Ausgaben nachzuweiısen. So kann mMiıt dieser Ausgabe
wohl der Fachmann, Ww1e der Student ohne unnötıgen Zeitautwand Schleiermachers
Verständnis den Quellen selbst nachprüfen.

Im Zusammenhang se1iner Darstellung des Halleschen Pietismus 1mM 130,2
bıetet Schleiermacher eın Zıtat (Bd H; 123), das den Pietismus Frankes
reftend charakterisiert. Nur 1St das Zıtat Sar keines, un Schleiermacher korrigiert
sıch in der Auflage, indem den Aatz stehen Jäßt, ber die Anführungszeichen
streıicht: Dies vermerkt der Herausgeber un erganzt, das Zitat se1 nıcht nachge-
wıesen. Daran zeıgt sich nıcht Nnur die Gediegenheit der editorischen Arbeit, son-
dern durch s1e hindurch kommt auf uns die tröstliche Erkenntnis, daß manchmal
celbst den großen Geistern eıgene Satze wıe Zıtate vorkommen un: umgekehrt.
Manches ISt ben ZUuT, da: ıcht VO  j uns selbst Stammen kann.
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Jüngel hat 1n seiner Rezensıon (NZZ VO Maı gemeınt, h1er un!
da se1 dıesem „Musterband” weniıger siıcher mehr SCWESCH, und dıe Herausge-

berflüssig machen wollen. Zu seinem Beispıeber sollten keine Doktorarbeıten
Thomas könnte Mal  3 och folgendes erganzen: Imbezüglich der Ausgaben VO!]

149, Anm 21) autf den kritischen Ap-50,5 verwelst der Herausgeber (Bd I)
Nestle. Dort erfährt Man, daß einıgeder Ausgaben des Kappıus

Textzeugen 1m Gebrauch VOIN EV S: XOOWO in Joh 1E VO: teXiIus T' ab-
weıichen. Es 1ISt ıcht ersichtlich, WOZU dieser Hınwe1s dienlich iSt. Und mMa  »

sind die allzuhäufig angemerkten Verbesserungen ffensichtlicher Druckfehler StO-
manchmal doch unnötıg fhalten. ber 1St zugegeben,rend, weiıl s1€e das Lese

1er VOTL schwierigen Entscheidungen ste edafß ıne genaue Arbeıt
che Leıistung nıcht 1m mindesten, weil WIrDıies schmälert allerdings die editorı1s

der dann überschießenden Genauigkeıit des Herausgebers auch Iche Feinheiten
verdanken w1e dıe folgende, die uns ıne (0)8% rschollene Anspielung Schleier-
machers zurückholt. Im Lehrstück von der Erhaltung $ 593 Bd L, 172)
chreibt E  - „Unrichtig nämlich scheint 6csS se1n, wenn INnan meınt, auch das klein-
ste musse deshalb ausdrücklich VO!  3 Gott geordnet se1ın, weil ott das gyrößte dem

ft vorgebracht VO:  - großen Begebenheitenkleinsten hervorgehe. Denn w as
ber ıcht unverdächtiges Spiel der Fanta-

us kleinen Ursachen, ISt NUur eın leeres
daß 1er irOnisc. aut Richers BuchslIe . Nur Spezialisten würde auffallen,

angespielt wird, das dem Titel „Groß Begebenheiten Aaus kleinen Ursachen“,
1771 in Leipzig erschienen 1St. Peıter entgeht auch 1es nıcht. So steckt dieser
vorgeleg and der kritischen Gesamtausgabe eın hohes Ma tür die folgenden,
und leibt hoften, dafß das große Vorhaben dieses Nıveau halten kann un
insgesamt zügıg vorangeht. Peter SteinackerWupperta

Brecht N: - (D Piıetismus und Neuzeıt, 5
Kirche und Revolutıon 1848 Göttingen 1980
Das Verhältnis von Protestantısmus un! Revolution 1St schon 1im ersten Drittel

des neunzehnten Jahrhunderts als Problem CIMfunden un beschrieben worden.
Max Weber un! Ernst Troeltsch sSteIlten CS Anfang dieses Jahrhunderts erneu!'

AUS. (GGustav Heınemann forderte alsin Frage un: lösten damıt heftigen Strei
demokratıschen Ansatzen 1n der Geschichte derBundespräsident ZUr Suche

Deutschen auf eıt dem nde der Sechziger Jahre sind Teilbereiche des Themas
Kontession und Revolution bearbeitet worden: tür eın Ort der für ınen be-
stımmten Herrschaftsbereich, für ıne Person der für bestimmte Grupp Die
Fixierung auf das Jahr 1848 erwıes siıch oft als hinderlich; s1e entspricht überlie-
ferten Einstellungen, welche diıe Probleme des tollen Jahres“ als karnevalistische
Umtitriebe verächtlich cQhten Die Beobachtungen difterenzıerten bisherige An-

ksamkeit ftür Zusammenhänge und Brüche. Essiıchten und schärtten die Autfmer
1St wünschenswert, da{fß dıese Beiträge ZUr Lokal- oder Regionalgeschichte un! ZUXF

Biographie möglichst vollständig bibliographiert damıt überschaubar gemacht
werden. Aut aAltere Arbeıiten, die wa Aaus dem Abstand eines Jahrhunderts
entstanden, un: auf Untersuchungen für ehemals deutsche Gebiete 1m Osten ware
besonders achten.

Fınen verdienstvollen Anfang macht der füntfte Band des Jahrbuches ZUur Ge-
schichte des NEUCTITECN Protestantismus, dem die historische Kommission ZUr Ertor-
schung des Pıetismus einen thematıschen Schwerpunkt gab Den Schwerpunkt bil-
den fünt Studien, die 1978 bei der 'TaSung der Sektion Kirchengeschichte der W ıs-
senschaftlichen Gesellschaft für Theologıe vorgetragen wurden.

Hans-Dietrich Loock bezieht die kirchengeschichtliche Bedeutung des ahres
1848 1n den weıten Zeitraum der ngelsächsisch-westeuropäischen bürgerlichen
Revolution 1n : „Die revolutionär verfaßte Gesellschaft hat die Kirche die

der Verwendung ihres Eıgentums berMündigkeit un Rechtsfähigkeıit entlassen,
der s1e Aus$s dem Erwerbs- und ücks-zugleich ıne Zweckbindung auferlegt, MmMIiIt

prozefß der Gesellschaft ausgeschlossen wurde  ‚CC (17) Das gilt nıicht NnUur als jel-


